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B E Z I E H U N G Z U D E N S U D E T E N L Ä N D E R N 

Von Karl Ad. S e dlmey er 

Bis in die Gegenwar t herei n kan n man , besonder s in historische n Werken , 
von der „Festun g Böhmen " im physisch-geographische n Sinn e lesen. Diese 
„Zitadell e Böhmen " wird einem „Böhmische n Kessel" in natur a gleichge-
setzt . Die s ist meh r ode r minde r eine optisch e Bezeichnun g un d könnt e wohl 
darau s begründe t werden , daß auf den ersten kartographische n Abbildun-
gen Böhme n infolge der Darstellun g seiner Gebirgswälde r als ein auf die 
Spitze gestelltes Quadra t erschein t un d so den Eindruc k erweckt , als ob hie r 
ein von Gebirge n umrahmte r Kessel bestünde . Kartographisc h konnt e dieses 
Bild jedoch kaum dem älteste n böhmische n Chroniste n C o s m a s v o n 
P r a g 1 (1045—1125) vorgelegen haben , den n die mittelalterlich e Karto -
graphi e kannt e noc h nich t das Kartenwer k von P t o l e m ä u s , das erst 
durc h die Renaissanc e Eingan g in Mitteleurop a gefunden hat . Deshal b dürft e 
die geographisch e Schilderun g Böhmens , die C o s m a s im zweiten Kapite l 
des ersten Buche s seiner Chroni k gibt, wohl auf eigenen Beobachtunge n 
beruhen , die er auf seinen Reisen nach Lüttic h (1074—1082), nach Main z 
(1085, 1094) un d nach Mantu a (1091) gesammel t habe n mag. 

Diese Beschreibun g laute t folgendermaßen : „In  Europ a sita est Germania , 
cuiu s in partibu s versus aquilonale m plagam est locu s late nimi s diffusus, 
cinctu s undiqu e montibu s per girum, qui miru m in modu m extenduntu r 
tociu s terr e per circuitum , ut in aspect u oculoru m quasi unu s et continuu s 
mon s tota m illam terra m circuea t et muniat . Huiu s terr e superficiem tun c 
tempori s vaste teneban t solitudine s nemoru m sine habitator e hominum ; 
nimi s tarne n sonor e eran t examinibu s apu m et diversaru m modulationibu s 
volucrum . Fer e silvarum innumer e ceu mari s hären e vel quo t sunt stelle 
in ether e nee ab ullo perterrit e erraban t per devia terre , et bestiaru m gre-
gibus vix sufficiebat tellus. Ad numerů m locustaru m estat e per arva saltan -
cium vix poteran t equipperar e arment a iumentorum . Aque illic nimi s per-
spicue et ad humano s usus sane, similite r et pisces suaves et ad comeden -
dum salubres. Mir a res, et und e perpender e potes , quam in alto aere hec 
pendea t regio, null a peregrin a han c influat aqua , sed quotquo t amnes , parvi 
et inmane s ex diversis montibu s orti , a maior i aqua que dicitu r Labe re-
cept i usque aquilonal e fluunt  in mar e . . . Qu i mo x quasi ex divino commo -

1 B. B r e t h o 1 z, Die Chroni k der Böhme n des Cosma s von Prag. Monument a Ger-
mania e historica , Berlin, 1923. 
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niti oraculo: 'Et unde, inquiunt, melius vel aptius nomen inveniemus, quam, 
quia tu, o pater, diceris Boemus, dicatur et terra Boemia? . . . " 

Sie ist dazu angetan, in den physisch-geographischen Verhältnissen Böh-
mens eine Festung oder eine Zitadelle zu erblicken. 

Es ist nicht zu verkennen, daß diese Schilderung der orographischen 
Gegebenheiten Böhmens in die spätere Kartographie Böhmens Eingang 
gefunden haben mag. Die erste Karte von Mitteleuropa von N i c o 1 a u s 
C u s a2 (1401—1464) zeigt Böhmen als ein mit Waldgebirgen umrandetes 
Land, so wie es Cosmas in seiner Chronik aus dem Jahre 1125, dem letzten 
Datum der Chronik, schildert. Die gleiche Darstellung Böhmens finden wir 
auf der Pilgerkarte nach Rom von E r h a r d E t z l a u b (1501), weiter auf 
einer Holzschnittkarte Böhmens von N i c o l a u s C l a u d i u s 3 aus dem 
Jahre 1518, die Böhmens Bild der E t z l a u b sehen Karte zum Vorbild hat. 
Durch die Deutschlandkarte (1525) aber in der Kosmographie S e b a s t i a n 
M ü n s t e r s und durch die entsprechende Karte in der Geographie des 
P t o l e m ä u s (1. Auflage 1540) fand das kartographische Bild Böhmens in 
der Form eines Kessels weite Verbreitung und konnte sich fast bis ins 
19. Jahrhundert erhalten. Selbst G a l i l e i G a l i l e o , der bekannte Astro-
nom, hat einen schwarzen, von Bergen umgebenen Fleck unter dem Äqua-
tor des Mondes mit Böhmen verglichen. 

A l b r e c h t v o n R o o n 4 entschuldigt sich gleichsam in seinen Grund-
zügen der Erd-, Völker- und Staatenkunde im Jahre 1847 noch, daß er dem 
„böhmisch-mährischen Hügelland und dem mährischen Gebirge" eine ein-
gehendere Abhandlung widme, denn die Bodenverhältnisse derselben wä-
ren bisher noch nirgend auf eine naturgemäße Weise geschildert worden, 
und irrige Vorstellungen darüber sind fast allgemein verbreitet. Es ist nur 
bedauerlich, daß gerade v. R o o n s Beschreibung der topographischen Ver-
hältnisse Böhmens und im allgemeinen der Sudetenländer im Laufe der Zeit 
in Vergessenheit geraten ist und die Vorstellung von der „Festung Böh-
men" bis in die Gegenwart hinein sich erhalten konnte. 

Es ist deshalb nicht uninteressant, die Beschreibung des „böhmisch-mäh-
rischen Hügellandes und des mährischen Gebirges", wie sie vor mehr als 
100 Jahren A. v. R o o n gegeben hat, hier folgen zu lassen: „Im Osten und 
Nordosten des böhmischen Waldgebirges breiten sich die höchst mannig-
faltigen Berg- und Hügellandschaften Böhmens, Mährens und Unteröster-
reich bis zum Eger-Tale im Norden, dem Donau-Tale im Süden, und im 
Osten bis zum West-Fuß der Karpaten und Sudeten über Gegenden aus, die 
reicher sind an Wechsel der Formen und des Niveaus als die hügligen Ge-
lände Schwabens oder die plateauartigen Landschaften Bayerns und Fran-
kens. Nirgend zeigt sich die Eintönigkeit des letzteren, doch auch die la-
chende Physiognomie der ersteren findet sich nur in den tieferen Tälern, an 

2 L. B a g r o w, Geschichte der Kartographie, Berlin, 1951. 
3K. Ad. S e d l m e y e r , Historische Kartenwerke Böhmens, Pet. Geogr. Mittl. 1942. 
4 A. v. R o o n, Grundzüge der Erd-, Völker- und Staatenkunde, Berlin, 1847. 
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den Ufern der unteren Eger, der Elbe, der Donau. Man weiß nicht, soll man 
diese Landschaften gebirgig nennen, soll man sie dem Hügellande, den 
Ebenen zuzählen. Die letztere Benennung, selbst im ausgedehnteren Wort-
sinne, verdienen jedoch nur wenige Gegenden: die Laun-Saazer und There-
sienstädter Ebenen an der Eger, die Umgebungen des Elb-Tales etwa von 
der Adler- bis zur Iser-Mündung, der Talkessel von Pilsen am Zusammen-
fluß der Beraunka-Quellbäche, die Ebenen von Budweis und Wittingau an 
der Moldau und Luschnitz, endlich die Ebenen von Olmütz zu beiden Seiten 
der March von oberhalb Hohenstadt bis unterhalb Kremsier. Dies sind nicht 
nur die ebensten, sondern auch zugleich die tiefsten unter den größeren 
Einsenkungen dieses ausgedehnten Berg- und Hügellandes. . . Derselbe 
Terrassenbau, der sich in den Senkungen ausspricht, gibt sich auch in den 
Erhöhungen des Landes kund . . . 

Auf solche Weise erscheint der allgemein gebräuchliche Vergleich des 
Böhmer Landes mit einem Kessel oder Becken als eine unbegründete Tra-
dition, denn nur ein Teil des Sudeten-Zuges und das Erzgebirge, so wie der 
mittlere Teil des Böhmer Waldes haben wirklich in Beziehung auf die be-
nachbarten Senkungen an der Elbe, der Eger und den Quellflüssen der Be-
raunka das Gepräge eines merklich erhöhten Randes, den jenes Bild voraus-
setzt, während der nördliche Böhmer Wald, das mährische Gebirge und das 
Nordwest-Ende des Sudeten-Zuges die unebene Oberfläche des Inneren nur 
wenig überhöhen; Böhmen kann daher nur insofern ein Kesselland genannt 
werden, als es mehrere, aber durch breite Berggürtel gesonderte und ver-
hältnismäßig wenig ausgedehnte Kessel-Senkungen enthält." 

Die Gundzüge der Erd-, Völker- und Staatenkunde von A l b r e c h t v o n 
R o o n erschienen im Jahre 1847, also kurz vor dem Kriege Preußens mit 
Österreich im Jahre 1866. Man kann erstaunt sein, mit welcher Genauigkeit 
die topographischen Verhältnisse dieses geographischen Raumes gezeichnet 
werden. Es ist anzunehmen, daß der Autor diese augenscheinlich kennen 
gelernt hat. Graf A l b r e c h t v o n R o o n (1803—1879) war von 1859 bis 
1873 preußischer Kriegsminister und führte bekanntlich in den Jahren 1861 
bis 1867 mit Fürst B i s m a r c k gegen den Willen des Landtages die Reform 
der preußischen Armee durch. Er war preußischer Generalfeldmarschall. Die 
Topographie spielte damals in der Militärgeographie eine große Rolle und 
es ist vielleicht verständlich, wenn er gerade dieser in seinem geographi-
schen Handbuch ein besonderes Augenmerk schenkt. Es dürfte aber auch 
der Krieg des Jahres 1866 im preußischen Generalstab vorbereitet worden 
sein. 

v. R o o n kennt die geographische Bezeichnung der „Sudetenländer" nicht. 
Der Namen Sudeten ist bekanntlich der altgriechischen Geographie entlehnt 
und wurde von C l a u d i u s P t o l e m ä u s (um 140 v. Chr. in Alexandrien 
lebend) als Bezeichnung für den Thüringerwald und das Erzgebirge ge-
braucht. In der Zeit des Humanismus wird dieser Name durch P h i l i p p 
M e l a n c h t h o n 1558 in der Vorrede zu T r o t z e n d o r f s Catechisis 
scholae Goltpergensis auf den nunmehr so benannten Höhenzug zwischen 
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Böhmen und Schlesien übertragen. Der Namen Sudeten ist wohl aus dem 
Keltischen abzuleiten und zwar aus sud, einer Nebenform vom indogerma-
nischen su = „Sau". Der Name des Gebirges hätte somit vom Schwarzwild 
seine Benennung erhalten. Mit diesem Namen steht in Zusammenhang eine 
andere Bezeichnung des Erzgebirges, nämlich als Herkunia, Fergunia = 
Eichwald. 

Dabei darf man nicht vergessen, daß diese Bezeichnung zunächst eine 
wissenschaftliche ist, wie gegenwärtig z. B. die Namen Transsilvanische 
Alpen, Transhimalaya u. a. und keinen Eingang bei den Bewohnern findet, 
die von jeher die einzelnen Teile des ganzen Gebirgszuges mit besonderen 
Namen belegen. 

Die Übertragung der Bezeichnung Sudeten auf den östlichen Teil der 
europäischen Mittelgebirgszone ist erst nach dem ersten Weltkrieg allge-
mein erfolgt und diese in der Form der Sudetenländer als Umschreibung 
für den westlichen Teil der Tschechoslowakei, weil doch dieser Staatsname 
als unvollkommen empfunden wurde. Er benannte nur zwei Völker dieses 
Vielvölkerstaates, nämlich die Tschechen und die Slowaken-

Wahrscheinlich durch die geographische Unkenntnis, die sich während 
des Feldzuges 1866 gezeigt hat, veröffentlichte E m i l v o n S y d o w 5 im 
Geographischen Jahrbuch, Gotha 1868, eine orographische Skizze mit der 
Überschrift „Das Sudetenland", in der er eine Beschreibung des Sudeten-
gebirgszuges von der Mährischen Pforte bis zur Elbe mit dem nördlichen 
und südlichen Vorland gibt und sich gegen die damalige Anschauung vom 
Sudetengebirge als eines geschlossenen Gebirgskamms wendet. Der Namen 
„Sudetenland" für die Sudeten hat sich in der geographischen Literatur 
nicht eingebürgert. J. K u t z e n 6 (1867) rechnet diesen östlichen Teil der 
europäischen Mittelgebirgszone zu den mittleren Stufenlandschaften Deutsch-
lands und behandelt in seinem Buch in einem eigenen Abschnitt Böhmen, 
nebst Mähren und Nordösterreich. Einleitend vergleicht er den horizontalen 
Umriß dieses eigentümlichen, eng zusammenhängenden und etwa zwischen 
1600 und 1700 Quadratmeilen umfassenden Oberflächenabschnittes mit einer 
Parallelogrammfigur. Von Böhmen weiß er folgendes zu berichten: „Das-
selbe wird in geographischen und historischen Schriften wie im mündlichen 
Verkehr nicht selten einfach und kurz als ein Becken- oder Kessel-, als ein 
Gebirgskessel-Land bezeichnet. Welche notwendigen Kennzeichen eines 
solchen, welche Art also der Erhebungsverhältnisse, des plastischen Baues 
setzt diese Benennung voraus? Unstreitig 1., daß das Innere des Landes eine 
einzige große, wirklich kesseiförmig gestaltete, nach der Mitte zu am tief-
sten ausgehöhlte oder durch eine waagrechte Ebene geschlossene Senkung, 
und 2., daß dieses derartige Innere ringsum und ohne Unterbrechung von 
einem merklich erhöhten Rand eingeschlossen sei. Nur das Vorhandensein 
und Zusammentreffen dieser beiden Eigentümlichkeiten berechtigt zu der 

s E. v. S y d o w, Das Sudetenland, Geograph. Jahrbuch, 1868, Gotha. 
6 J. K u t z e n, Das deutsche Land, Breslau, 1880. 
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Annahme eines einfachen und eigentlichen Gebirgskessels, den Böhmen 
darstelle. Wie nun aber zeigt es sich gegenüber diesen notwendigen Be-
dingungen in der Wirklichkeit? In der Tat findet der Wanderer, der von 
dem nordöstlichen Mähren, von Schlesien, der Lausitz und von Sachsen her 
das Land bereist, als Kesselsenkungen die Gegenden an der Elbe zwischen 
der Adler- und Isermündung, vorzüglich die weite Ebene bei Pardubitz, und 
an der Eger die Gegenden um Saaz und Theresienstadt, dann etwas weiter 
südwestlich den Talkessel bei Pilsen an der Beraunka und bedeutend weiter 
südwestlich die Ebene bei Budweis an der Moldau und in geringer Entfer-
nung davon nach Osten zu die von Wittingau . . . 

Was bietet also nach diesen Erörterungen überhaupt die Oberflächen-
gestaltung von Böhmen dar, wenn wir zunächst nur auf das Innere, nicht 
auf die Grenzgebirge sehen? Keineswegs etwa, nach Art des niederunga-
rischen Kessels, ein einziges großes Tiefbecken, sondern in der Hauptsache 
Stufen- oder Terrassenbau, und zwar von Nordost nach Südwest, so zwar, 
daß wir der Hauptstufen drei unterscheiden können, nämlich eine nördliche, 
die niedrigste, von der Eger und Elbe bis zur Beraunka und Sazawa, eine 
mittlere ebenso der Höhe wie der Lage nach, von der Beraunka und Sazawa 
bis zur Wottawa und Luschnitz, und eine südliche, die höchste, von den 
zuletzt genannten beiden Flüssen südlich zu beiden Seiten der Moldau." 

Auf Grund dieser Tatsachen kommt K u t z e n dann zu folgendem Resultat: 
„Somit entsprechen verschiedene Abschnitte der das Böhmerland ein-
schließenden Gebirge keineswegs den Forderungen, welche man an wirk-
liche Randgebirge eines vollkommen ausgeprägten Kessellandes zu machen 
berechtigt ist. Böhmen ist demnach, auch in Beziehung auf seinen Einschluß, 
also überhaupt« im großen und ganzen betrachtet, durchaus kein Becken-
oder Kesselland, sondern ein von verschiedenen Gebirgen und gebirgigen 
Erdanschwellungen umgebenes, in seinem Innern vorherrschend unebenes, 
von Nordost nach Südwest ansteigendes Stufen- oder Terrassenland, für 
welches die Bezeichnung „Kesselland" höchstens nur insofern Sinn und 
Wahrheit hätte, als es hier und da verschiedene, nicht sehr ausgedehnte 
Kesselsenkungen enthält." 

J. K u t z e n hat diese Darstellung der topographischen Verhältnisse 
Böhmens auf Grund eigener Reisen gegeben, wurde dabei auch von 
v. R o o n s Gedanken stark beeinflußt, die er durchwegs bestätigt. Die Be-
zeichnung „Sudetenländer" — dies sei hier eingeflochten — taucht in der 
geographischen Literatur erstmalig 1843 in der Beschreibung des Kaiser-
tums Österreich von A. A. S c h m i d l 7 aus Königswart bei Eger, dem ersten 
Professor der Geographie an der Universität Budapest, als bloße Überschrift 
auf. Sie wird dann von A l e x a n d e r S u p a n 8 erst wieder 1889 in die 
Länderkunde eingeführt, doch versteht er unter Sudetenländern das böh-
mische Elbegebiet mit dem österreichischen Granitplateau und stellt diesen 
das March- oder Oderland gegenüber. Das Böhmische Massiv, ein geolo-
7 A. A. S c h m i d l , Beschreibung des Kaisertums Osterreich, 1843. 
8 A. S u p a n , Österreich-Ungarn, Wien, 1889. 
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gischer Begriff, und seine Randgebiete faßt J o s e f P a r t s c h 9 kultur-
geographisch als Österreichs Sudetenländer zusammen und kommt so zu 
der von A. S u p a n schon gegebenen Definition: „Die Sudetenländer sind 
allerdings mehr in ethnographisch-historischem als im geographischen 
Sinne eine Einheit." F r a n z J e s s e r kann somit, wie W. P1 e y e r10 be-
hauptet, nicht als Urheber der Bezeichnung „Sudetenländer" gelten, aller-
dings hat er diesen Namen ganz allgemein für die Kronländer Böhmen, 
Mähren und Schlesien der österreichisch-ungarischen Monarchie in Anwen-
dung gebracht, während der von ihm geprägte Ausdruck „Sudetendeutsch" 
(1902) erst durch den aus Südmähren stammenden österreichischen Kanzler 
Dr. K a r l R e n n e r in die amtliche diplomatische Sprache anläßlich des 
Friedensvertrages zu Saint-Germain eingeführt wurde. 

Leider wird in der Länderkunde von H e r m a n n L a u t e n s a c h 1 1 (1926) 
der bereits von v. R o o n und J. K u t z e n kritisierte und entschieden ab-
gelehnte Begriff eines „Böhmischen Beckens" wieder verwendet. Der Autor 
bezeichnet den östlichen Teil der europäischen Mittelgebirge als das böh-
mische Becken und seine Randgebiete im Sinne der Sudetenländer. Er hat 
diese Bezeichnung wahrscheinlich dem Werk „Die Tschechoslowakei" (1925) 
von H u g o H a s s i n g e r 1 2 entnommen. Dort finden wir diese Bezeichnung 
als bloße Überschrift. H a s s i n g e r charakterisiert Böhmen folgender-
maßen: „Böhmen ist im Ganzen eine Dreiheit: Im Süden hebt sich das 
Moldauplateauland im Durchschnitt auf 400—600 m, im Norden senkt sich 
das Elbebecken, der Vereinigungsraum von Moldau, Elbe und Eger, auf 
200—300 m, und an den Rändern beider steigen die Waldgebirge auf 1000 m 
und darüber. Jede dieser Landschaften", betont nun H a s s i n g e r , „zeigt 
ihre besondere Wesenheit, aber jede ist wiederum ein kleines Mosaik, 
zusammengesetzt aus den bunten Steinen von Kleinlandschaften." Als Su-
detenländer will H a s s i n g e r nur Böhmen, Westmähren und West-
schlesien bezeichnet wissen. Er löst diesen Begriff aus seiner historischen 
Umklammerung, wie er besonders bei den tschechischen Autoren im Begriff 
der „Historischen Länder" verankert ist. Bedauerlicherweise ist durch die 
Übernahme dieser Überschrift einer Vorstellung Vorschub geleistet wor-
den, die der Wirklichkeit eben widerspricht. F r i e d r i c h R a t z e l 1 3 (1898) 
hat sogar in diesen Kessel auch das Marchbecken einbezogen. F r i t z M a -
c h a t s c h e k 1 4 spricht in seinem Werk „Landeskunde der Sudeten- und 
Westkarpatenländer" (1927) von der sudetischen Ländergruppe Böhmen, 
Mähren und Schlesien, die er den Sudetenländern gleichsetzt. Seit S u p a n 
wird somit der östliche Teil der europäischen Mittelgebirgszone mit diesem 

8 J. P a r t s c h , Mitteleuropa, Gotha, 1904. 
10 W. P 1 e y e r, Wir Sudetendeutsche, Dortmund, 1952. 
11 H. L a u t e n s a c h , Länderkunde, Gotha, 1926. 
12 H. H a s s i n g e r, Die Tschechoslowakei, Wien, 1925. 
13 F. R a t z e 1, Deutschland, Leipzig, 1898. 
14 F. Ma ch a t s c h e k, Landeskunde der Sudeten- und Westkarpatenländer, Stutt-

gart, 1927. 
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Namen belegt, da er nicht nur die physisch-geographischen, sondern auch 
kulturgeographischen Besonderheiten dieses geographischen Gebietes am 
besten zum Ausdruck bringt. 

In der neuesten tschechischen geographischen Literatur unterscheidet man 
im Rahmen der Tschechoslowakei tschechische und slowakische Gebiete. Die 
Bezeichnung tschechisches Gebiet entspricht durchaus der Benennung Su-
detenländer, während die des slowakischen Gebietes der der Westkarpaten-
länder gleichkommt. Diese tschechische Bezeichnung hat gegenwärtig eine 
gewisse Berechtigung, weil der Vielvölkerstaat der ersten tschechoslowa-
kischen Republik jetzt mehr oder minder zu einem Zweivölkerstaat durch 
die Vertreibung der Deutschen und Magyaren geworden ist. 

Seit Januar 1960, als in der letzten Sitzung des Zentralkomitees der 
kommunistischen Partei der Tschechoslowakei neben dem selbständigen 
Gebiet Prag zehn Kreise geschaffen wurden, davon sieben in den „tsche-
chischen Ländern" und drei in der Slowakei, sind die Grenzen der histori-
schen Länder, soweit sie nicht Staatsgrenzen sind, vollkommen verschwun-
den, denn es umfaßt z. B. der Kreis Ostböhmen auch den bisherigen 
nordmährischen Bezirk Zwittau im Schönhengstgau. Der Kreis Südmähren 
umschließt auch die früheren Bezirke Iglau und die Stadt Saar der böhmisch-
mährischen Höhe. Dadurch erhält eben die geographische Bezeichnung 
„Sudetenländer" eine wichtige Bedeutung. Es fallen die historischen Gren-
zen, die geographischen bleiben. 

Im Zeitalter der Aufklärung findet die politisch-statistische Methode auch 
Eingang in die Geographie und die rein topographisch-historische Beschrei-
bung der Staaten erhält damit ein festes statisches Gefüge. Als Vorbild 
für diese Länderkunde diente die „Neue Erdbeschreibung" von A. F. B ü -
s c h i n g 1 5 (1724—93), an sie hält sich J. F. J. S c h a 11 e r (1738—1809) in 
seiner Topographie des Königreiches Böhmen, 16 Bände, Prag 1785—91 und 
F. J. S e h w o y (1724—1806) in seiner Topographie vom Markgrafentum 
Mähren, 3 Bände, Wien 1793/94. In beiden Topographien dient die admini-
strative Kreiseinteilung als Grundlage der Länderkunde. Beide Werke bil-
den das Vorbild der Länderkunde der Sudetenländer bis in die zweite Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. Erweitert wurden diese länderkundliche Darstellun-
gen durch die Topographie des Königreiches Böhmen von J. G. S o m m e r 
(1782—1848) und durch das Werk von G. W o 1 n y (1793—1871), Die Mark-
grafschaft Mähren. Das Jahr 1848 brachte die Einführung der staatlichen 
Administration im Gerichtswesen und in der politischen Verwaltung anstelle 
der Patrimonialverfassung. Damit fiel die Kreiseinteilung der Länder, und 
die Gerichtsbezirke bzw. die politischen Bezirke traten an ihre Stelle, und 
so ist auch die Grundlage der bisherigen Länderkunde der Sudetenländer 
verloren gegangen. Eine weitere Tatsache kam hinzu, daß nämlich die erste 
amtliche Volkszählung in Böhmen und Mähren im Jahre 1869 die Länder-

15 K. Ad. S e d l m e y e r , Die Sudetenländer im europäischen Landschaftsgefüge, 
Geograph. Anzeiger, Gotha, 1944. 
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künd e hinsichtlic h der Bevölkerungsangabe n schnel l veralten ließ. Der 
rasche Wechsel der administrative n Einteilun g ist es, der die Länderkund e 
vor allem nach eine r andere n beständige n Unterlag e ihre r Gliederun g 
suche n läßt . 

C a r l K o ř i s t k a 1 8 (1825—1906) wählt e zu diesem Zweck für Mähre n 
un d Schlesien die orographische n un d hypsometrische n Verhältnisse . Wenn 
es auch in der nachfolgende n Zei t nich t an Länderkunde n fehlt, die als 
Grundlag e ihre r Unterteilun g statistisch e Einheite n wählten , so war doch 
der Anfang gemacht , sie von der politisch-statistische n Umklammerun g zu 
befreien . Mi t der grundlegende n Abhandlun g von H u g o H a s s i n g e r 1 7 

über die mährisch e Pfort e un d ihre benachbarte n Landschaften , Wien 1914, 
war der Zeitabschnit t der moderne n Länderkund e eröffnet . Di e geogra-
phische-natürlich e Landschaf t wird als länderkundliche s Forschungszie l in 
der Geographi e erkannt . 

Die Sudetenlände r sind der östlich e Teil der europäische n Mittelgebirgs -
zone , der durc h zwei markant e Scharungsgebiet e orographische r un d hydro -
graphische r Natu r gekennzeichne t ist: Durc h das Fichtelgebirg e im Westen , 
das H a n s S c h r e p f e r als das Dac h Mitteleuropa s bezeichnet , wo Böh-
merwald , Thüringe r Wald un d das Erzgebirge mit dem Elstergebirge zu-
sammenstoße n un d wo andererseit s die Flüsse dreie r Stromgebiete , der 
Elbe, des Rhein s un d der Donau , entspringen , un d durc h das Spieglitzer 
Schneeberggebie t im Osten , wo das Adlergebirge, das Habelschwerdte r 
un d das Reichensteine r vom Nordweste n her , das Altvatergebirge vom 
Osten un d endlic h die Böhmisch-mährisch e Höh e vom Süde n zusammen -
treffen. Auch hie r entspringe n die Flüsse dreie r Stromgebiete , nämlic h 
der Oder , der Elbe un d der March , bzw. der Donau . Zu diesen beiden 
Hauptgebirgsknote n gesellen sich noc h zwei kleinere , das Gratzne r Berg-
land im Süde n un d der Gebirgsknote n von Haid a im Norden . Diese vier 
Scharungspunkt e bestimme n die Linienführun g der übrigen Gebirgszüge . 

Da s Zusammenwirke n der Landschaftselemente , wie der geographische n 
Lage, des Klimas , der Gewässer , der Bodenarten , der Pflanzen - un d Tier-
welt, sowie des Mensche n bilden die geographisch e Landschaft . Sie ist kein e 
stabile Erscheinung , sonder n sie befinde t sich in einem ewigen biologische n 
Proze ß entsprechen d der Veränderunge n der einzelne n Landschaftsfaktoren . 
Sie ist somit ein biologische s Individuu m un d als solches nich t nu r aus den 
Wechselbeziehunge n der einzelne n Geofaktore n hervorgegangen , sonder n 
auch durc h die Wechselbeziehun g zu den benachbarte n un d den entferntere n 
geographische n Landschafte n bedingt . 

Die Größ e der landschaftliche n Einhei t ist nich t gleich, sonder n ist vor 
allem von der Intensitä t der einzelne n Landschaftsfaktore n un d ihre r Wech-
selbeziehun g abhängig . Ihr e Abstufungen werden als Landschaftszelle , geo-
16 C. K o ř i s t k a , Die Markgrafschaf t Mähre n u. das Herzogtu m Schlesien , Wien, 

1860. 
" E H a s s i n g e r , Die mährisch e Pforte und ihre benachbarte n Landschaften , Abh. 

d. k. k. Geogr . Ges. Wien, XL Bd. Nr . 2, Wien, 1914. 
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graphische oder natürliche Landschaft im Gegensatz zur künstlichen, Groß-
landschaft, Land und Kontinent bezeichnet. Diese geographische Gliederung 
ist nicht wirklichkeitsfremd, sondern sie ist eng mit der menschlichen Den-
kungsweise verknüpft. Es denkt doch der Bauer in Landschaftszellen, der 
niedere Verwaltungsbeamte in geographischen Landschaften, der höhere 
Verwaltungsbeamte in Großlandschaften, der Stratege in Ländern und der 
Staatsmann oder Wirtschaftler in Kontinenten, oder sollte wenigstens so 
denken. 

Zehn Großlandschaften18, die wieder in geographische Landschaften und 
ihrerseits in Landschaftszellen sich gliedern lassen, bilden die Sudeten-
länder: 1. Die Böhmische Masse im engeren Sinne oder der Bojische Rumpf. 
Sie umfaßt das Gneis- und Granitgebiet des Moldaugebietes, die altpaläo-
zoischen Schichten des Mittelböhmischen Waldgebirges und des Eisengebir-
ges. An diese Großlandschaft reiht sich 2. im Norden die Innerböhmens. Sie 
reicht vom Pilsner Becken über das Saazer Becken mit Einschluß der Braun-
kohlenbecken von Komotau, Dux und Teplitz und über die Elbeniederung 
bis zum Voradlergebirge und zur Leitomischler Mulde. 3. Die Westböh-
mische Großlandschaft schaltet sich zwischen die 4. des Erzgebirges und die 
zweite ein. Die 5. Großlandschaft bildet die des ElbedurchbrUches mit dem 
Elbesandsteingebirge und dem jungvulkanischen Böhmischen Mittelgebirge. 
Die nordöstliche Umrandung der innerböhmischen Großlandschaft bildet 
6. die Sudeten. Sie sind ein Gebirgsschollensystem, das durch tektonische 
Vorgänge aus ihrer nördlichen und südlichen Nachbarschaft herausgehoben 
ist und bis an die Mährische Pforte reicht. Die Paßlandschaften von Mittel-
walde, Grulich und Grumberg stellen die Verbindung zwischen dem Elbe-
gebiet, dem nördlichen Vorland der Sudeten und dem Marchland her. Ihre 
südliche Fortsetzung bildet 7. die Großlandschaft der Boskowitzer Furche 
im weiteren Sinne. Sie wird im Osten vom Hannahochland mit dem Mäh-
rischen Karst und im Westen vom Bojischen Rumpf begrenzt. Zwischen 
diese Großlandschaft der Boskowitzer Furche und dem Gebirgsbogen der 
Karpaten schaltet sich das Marchland ein, das im Nordosten durch die Mäh-
rische Pforte mit dem Sudeten- und Karpatenvorland zusammenhängt und 
im Süden in breiter Front in das Marchbecken bzw. in das Wiener Becken 
übergeht. Das Marchland selbst gliedert sich in drei mehr oder weniger 
nord-südlich verlaufende Großlandschaften. Die 8. Großlandschaft der Su-
detenländer ist die Mittlere Marchlandschaft, das unmittelbare Flußgebiet 
der March, die kultivierte Aulandschaft, wie sie im Nordmährischen und 
Südmährischen Becken zum Ausdruck kommt. Die 9. bildet die westliche 
Marchlandschaft. Diese umfaßt das Marsgebirge, die Südmährische Riedel-
landschaft und das Pollauer Bergland. Die 10. Großlandschaft schließlich ist 
die östliche Marchlandschaft mit dem karpatischen Vorland. 

K. Ad. S e d l m e y e r , Die natürlichen Landschaften der Sudetenländer, Abh. 
d. Geogr. Ges. Wien, XIV. Bd. H. 2, Wien, 1941. 
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Das Moldau-Elbeland wie das Marchland haben als östliches Gebiet der 
europäischen Mittelgebirgszone eine gewisse Brückenstellung nach dem 
europäischen Osten und Südosten inne. 

Nach den Angaben des früheren Militärgeographischen Institutes in Prag 
haben die Sudetenländer mit einer mittleren Höhe von 465 m folgenden An-
teil an den nachstehenden Höhenzonen: 

Niederungen bis zu 200 m 4,8 Prozent der Gesamtfläche 
Hochflächen bis zu 600 m 78,7 Prozent der Gesamtfläche 
Bergland bis zu 1000 m 15,4 Prozent der Gesamtfläche 
Gebirge über 1000 m 1,2 Prozent der Gesamtfläche 

Mit dieser Untersuchung soll die Vorstellung von einem „Böhmischen 
Becken" im Rahmen der Sudetenländer endgültig ausgelöscht werden. Dieses 
physisch-geographische Mosaik hat dazu beigetragen, daß die stammes-
mäßige Eigenart der Deutschen in den Sudetenländern erhalten geblieben 
ist, die das gemeinsame Schicksal zur Gemeinschaft der Sudetendeutschen 
zusammengeschweißt hat19. Aber auch die slawischen Bewohner zeigen 
dank dieses physisch-geographischen Wechsels im Charakter der geogra-
phischen Landschaft ihre Besonderheiten. So unterscheiden sich die Choden 
in der Tauser Gegend von den Mitteltschechen und diese wiederum von 
den südböhmischen Tschechen mit dem Doudleber Dialekt. Die slawischen 
Horaken der Böhmisch-mährischen Höhe scheiden sich von den selbstbe-
wußten Hannaken der Hannaebene. Das Marsgebirge und das südmäh-
rische Becken bewohnen die mährischen Slowaken. Nordöstlich von ihnen 
wohnen die Walachen, die ihren Namen einer Hirtenkolonisation der Hoch-
flächen im 16. Jahrhundert verdanken. Schließlich seien noch die Lachen er-
wähnt, die im Odergebiet siedeln. Der Sammelbegriff „Tschechen" umfaßt 
somit alle die genannten, im Dialekt vor allem sich unterscheidenden sla-
wischen Stämme. Das geographische Mosaik der Landschaft hat auch das 
Mosaik seiner Bewohner geschaffen, bzw. erhalten. 

19 W. W o s t r y , Von Deutschböhmen über das Sudetendeutschtum ins Reich. Ztsch. 
f. Sudetendeutsche Geschichte, 4. Jahrg., Brunn, 1940. 
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